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Interwies mit Schülerinnen und Schülern, deren ursprüngliche Heimat 
Marokko, Syrien, der Libanon, Eritrea, der Irak oder Afghanistan ist

  „Darüber möchte ich nicht 
    sprechen.“

Ibrahim B.
Ich bin Ibrahim, 17 Jahre alt. Ich komme aus Marokko. Ich spreche
Arabisch und Französisch; jetzt lerne ich auch Deutsch. Bevor ich 
in Deutschland war, war ich in Belgien. Ich bin jetzt fast zwei Jahre 
in Deutschland, aber erst ein Jahr in einer Schule. Ich wohne allein; 
aber ich habe einen Betreuer, bis ich volljährig werde. Mein Betreuer 
hat mich vor einem Jahr an der Karlschule angemeldet. Wenn ich an 
Marokko denke, geht es mir schlecht. Ich habe dort noch eine Oma,
aber Kontakt zu meiner Familie habe ich nicht. Das ist nicht gut, 
aber es geht. Mein Leben in Marokko war schwer. Ich möchte Auto-
mechaniker werden oder Hausmeister. Ich liebe Arbeiten.

Robel L.
Ich komme aus Eritrea. Nächstes Jahr werde ich 18. Wegen 
Politik bin ich hier. Meine Mutter lebt im Sudan. Mein Vater 
ist noch in Eritrea. Meine Flucht ging erst mit dem Auto nach 
Libyen, ab Libyen weiter mit dem Schiff. Was ich unterwegs 
erlebt habe? Darüber möchte ich nicht sprechen. Meine Eltern 
können ihr Land nicht verlassen. Ich lebe allein in einer Woh-
nung. Bis ich volljährig bin, habe ich einen Vormund und einen 
Betreuer. Mein Vormund hat mich in die Karlschule gebracht. 
In Eritrea war ich fünf Jahre in einer Elementary School und 
drei Jahre in einer High School. Mein Traum ist es, Tischler 
zu werden. Wenn ich in meiner Heimat zufrieden leben kann, 
möchte ich zurückgehen und dort arbeiten. Mein größter 
Wunsch? Ich möchte meine Mutter wiedersehen!

Auaz D.
Ich bin 17, komme aus Syrien. 2014 bin ich nach Deutschland 
gekommen, allein, ohne Familie. Von Syrien durch die Türkei 
bis nach Griechenland bin ich zu Fuß gelaufen. Dann sind wir 
weiter nach Österreich mit einem PKW gefahren und nach 
Deutschland mit einem LKW. Wir waren eine Gruppe von un -
gefähr 50 Personen. Natürlich mussten wir Schlepper bezahlen. 
Ich möchte nicht erzählen, was ich unterwegs auf der Flucht 
erlebt habe. Ich lebe in Deutschland bei meinem Onkel. Der ist 
schon 15 Jahre hier. Er ist auch mein Vormund. Manchmal tele -
foniere ich mit meiner Familie in Syrien. In Syrien habe ich bis 
Klasse 6 eine Elementary School besucht, danach die High School. 
Ich möchte Ärztin werden. Ich habe zwei große Wünsche: 
Meine Eltern möchte ich sehen und unserem Land soll es gut 
gehen!
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    Aus dem Alltag von Flüchtlingen und deren Lehrkräften 
    an der SchlaU-Schule in München 

 „Lernen beruht auf 
der guten Beziehung zueinander.“

Bei der Auswahl der Lehrkräfte ist deren Persön-
lichkeit ein zentrales Kriterium. So wie auf inter-
kulturelle Sensibilität und Methodenversiertheit 
in heterogenen Lerngruppen Wert gelegt wird, 
achten wir auf die Fähigkeit zur Teamarbeit, kriti-
schen Refl exion des eigenen Lehrstils und zur 
Herstellung einer entspannten Lernatmosphäre. 
Wesentlich sind weiter eine universitäre Aus-
bildung im Fach Deutsch als Fremdsprache oder 
Deutsch als Zweitsprache und vorhandene Lehr-
erfahrung im Flüchtlingsbereich. 
Innerhalb kurzer Zeit erlernen die Jugendlichen 
das deutsche Sprachsystem von Grund auf neu. 
Dies erfordert einen gesteuerten Spracherwerb 
von Anfang an. Für viele der Jugendlichen beginnt 
der Unterricht zudem mit einem Alphabetisie-
rungskurs, da sie auch in ihrer Muttersprache 
bislang nicht alphabetisiert sind oder erst das 
lateinische Schriftsystem erlernen müssen.

Die Lehrkräfte der SchlaU-Schule legen im 
Unterrichtsalltag besonderen Wert auf ver-
trauensvolle Beziehungen zwischen den 
SchülerInnen und den Lehrenden. 
Einzel gespräche mit den Jugendlichen gehören 
ebenso dazu wie Lernzielgespräche und spon-
tane Gespräche „zwischen Tür und Angel“. 
Die psychische Belastungssituation, in der 
sich die Jugendlichen nach der Reise und 
während des Asylverfahrens befi nden, nimmt 
maßgeblichen Einfl uss auf den Unterricht. 
Lehrende und Sozialpädagogen sind hier stets 
gefordert, situativ reagieren und in Krisen-
situationen intervenieren zu können, um 
die Lernmotivation aufrechtzuerhalten. Lernen 
beruht auf der guten Beziehung zueinander.
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Diese Bildstrecke wurde von Anja Kittlitz morderiert (s. auch den Beitrag auf S. 32 ff.).

Der Unterricht im Klassenzimmer 
wird in der SchlaU-Schule aller 
Klassenstufen durch sportliche 
und künstlerisch-kreative Projek-
te ergänzt. Außerschulische Lern-
orte spielen eine wichtige Rolle 
und gemeinsame Erfolge wie 
bei unserem Tanzprojekt oder 
beim pädagogischen Klettern 
stärken das Gemeinschaftsgefühl 
und fördern Teamkompetenzen.

Lange vor dem Abschluss beginnen wir mit der Berufsorientierung, 
um gemeinsam mit den SchülerInnen eine Zukunftsperspektive 
zu schaffen. Dazu gehören z. B. die Vor stellung verschiedener 
Berufsfelder im Rahmen des Faches AWT, unsere klassenübergrei-
fende „Berufsorientierungs-Woche“, Betriebs besichtigungen, 
Arbeitsplatzerkundungen und Bewer bungs trainings. Wir halten 
die SchülerInnen dazu an, sobald wie möglich in den Ferien oder 
am Wochenende Praktika zu absolvieren. So haben sie die Mög-
lichkeit, erste Erfahrungen in der Arbeitswelt zu sammeln.

Der Übergang von der Schule in einen Beruf liegt uns beson ders 
am Herzen. Noch während der Schulzeit fi ndet eine Aus bildungs-
messe statt,  auf der sich die SchülerInnen über ver schiedene 
Ausbildungsberufe informieren und erste Kontakte zu Unterneh-
men knüpfen können. Für die Zeit nach dem Abschluss haben wir 
das Übergangs programm „SchlaUzubi“ ein gerichtet, das ehe-
malige SchlaU-SchülerInnen während ihrer Zeit in der Ausbildung 
oder auf weiterführenden Schulen in Form von schulischer Nach-
hilfe und sozialpädagogischer Betreuung begleitet.
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Die Gespräche führte Gabriela Kreter (s. auch den Beitrag auf S. 25 ff.).

Dalia T.
Als wir mit der ganzen Familie gefl üchtet sind, war ich noch klein – 
ein bis zwei Jahre. Im Irak war es kritisch und wir konnten uns 
nichts leisten. Wir hatten nichts zu essen. Wir sind zu Fuß gelaufen, 
manchmal wurden wir aufgegriffen und mussten ins Gefängnis. 
Vor vier, fünf Jahren haben wir deutsche Pässe bekommen. Meine 
beiden Brüder sind selbstständig: Sie haben ein Internetcafé. Alle 
meine Geschwister sind nicht zur Schule gegangen. Wir hatten nicht 
das Geld dazu. Ich weiß noch nicht, welchen Beruf ich ergreifen 
werde – irgendetwas mit Wirtschaft. Ich möchte Abitur machen und 
studieren. Ich bin das jüngste Kind meiner Eltern, und das schaffe ich!
Unser Heimatdorf? Scheiße! Dort ist der IS. Chingall ist zerstört. 
Meine Verwandten wohnen in Regisat. Mein größter Wunsch ist,
dass der IS aus meiner Heimat verschwindet.

Esma Ö.
Ich bin in Deutschland geboren und habe libanesisch-türkische 
Wurzeln. Damals war im Libanon Bürgerkrieg und mein Papa 
ist mit seinen Eltern erst in die Türkei gefl üchtet. Dort hat er 
meine Mama getroffen. Als der Krieg im Libanon zu Ende war, 
ist mein Opa dorthin zurückgekehrt, aber mein Papa wollte 
weiter nach Deutschland. Ich bin froh, dass ich in Deutschland 
leben kann. Ich schätze, was ich hier habe. Wir denken oft an 
die Menschen in unserer alten Heimat; das kann nur nachvoll-
ziehen, wer selbst sowas erlebt hat. Wie viele Mütter und Kinder 
dort sterben, jeden Tag, die ganzen Bombenanschläge. Und die 
Kinder können nicht in die Schule gehen. Ich wünsche, dass es 
allen Menschen gut geht, dass sie nicht mehr verfolgt werden, 
auch nicht wegen ihrer Religion. Ich möchte nächstes Jahr meinen 
10B-Abschluss machen, danach vielleicht noch Fachabitur – und 
dann Erzieherin werden.

Fahim B.
Ich bin aus Afghanistan. 2013 bin ich gekommen, allein, ohne 
Eltern, über Iran, Türkei, Griechenland, Italien nach Deutschland. 
Für die Flucht musste ich ungefähr 7000 € bezahlen. Die Flucht 
war richtig schwer. Drei Monate war ich unterwegs. Mehr möchte 
ich dazu nicht sagen. Meiner Familie in Herat geht es jetzt gut. Ich 
wohne bei meinem Onkel; der ist schon lange hier in Deutschland. 
Wir haben beide Asyl. Es geht mir gut, weil ich in die Schule gehen 
kann. In Afghanistan habe ich neun Jahre lang eine Schule besucht. 
Wenn man zwölf Jahre in der Schule war, kann man dort zur Uni 
gehen – das ist anders als hier. Wegen meiner Eltern bin ich oft 
traurig. Ich habe noch zwei jüngere Geschwister. Ich wünsche mir 
1., dass in Afghanistan alles wieder gut ist, und 2., dass meine 
Eltern hier sein könnten.

Kenda und Fallak S.
Zuerst ist unser Vater nach Deutschland gefl üchtet. Als er einige Zeit 
hier war, hat er einen Antrag gestellt, und wir konnten zusammen mit 
unserer Mutter mit dem Flugzeug von Damaskus aus fl iegen. Wir sind 
sieben Kinder. Unser Opa ist noch im Irak. Und unsere Tante. Manchmal 
rufen wir die an, aber oft gibt es kein Netz. Unsere Oma wurde von der 
ISIS entführt. Wir wissen nicht, was ihr geschehen ist. In Hamm haben wir 
eine Wohnung und es geht uns gut. Mein Vater arbeitet: Dafür kriegt er 
kein Geld – er arbeitet für ein Amt. Als unser Vater nach Deutschland kam, 
hatte er schon Cousins hier, die schon vor ihm in Deutschland lebten. Im 
Irak sind wir alle nicht in eine Schule gegangen. Lesen, Schreiben und 
Rechnen haben wir erst an der Karlschule gelernt.

Kenda: Ich möchte Sozialpädagogin werden. Wenn ich an meine Heimat 
denke, bin ich richtig traurig. Alles, was wir hatten, ist im Irak. Mein größ-
ter Wunsch? Dass es meiner ganzen Familie wieder gut geht.

FLÜCHTLINGSKINDER 
BRAUCHEN SCHULEN
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Anmeldung von Flüchtlingskindern:
ein typisches Aufnahmeszenario

Wir beobachten Wir sammeln Informationen Wir handeln
Drei dunkelhaarige Kinder stehen 
wie „Orgelpfeifen“ vor dem Schreib-
tisch unserer Schulsekretärin, physisch 
zart, dunkeläugig, erwartungsvoll im 
Blick. Bei ihnen sind zwei Frauen, eine 
deutschsprachig, die andere verhärmt 
wirkend mit Ringen unter den Augen, 
vielleicht die Mutter? Die deutsch-
sprachige Frau eine Übersetzerin?

Die deutschsprachige Frau stellt 
sich als Sozialhelferin aus der 
Unterkunft für Asyl suchende 
Neu ankömmlinge in der Stadt 
vor. Sie legt Papiere aus dem Amt 
für Integration vor. Die Kinder 
heißen Zahira (13), Zaman (11) 
und Zeyfettin (8).

Die Sekretärin deutet mit einem Wink 
auf zwei Stühle vor ihrem Schreib-
tisch, wo die beiden Frauen Platz 
nehmen können. Sie informiert die 
Schulleiterin. Das Aufnahmegespräch 
führen nun beide.

Aus den Papieren erhalten wir 
erste Informationen zum Perso-
nenstand: Die Mutter und die 
Kinder sind aus Syrien, offensicht-
lich aus einer ländlichen Region, 
in der standesamtliche Daten nur 
alle paar Jahre erhoben werden, 
denn für alle drei Kinder ist der 
1. Januar als Geburtstag angege-
ben.

„English?“ Kopfschütteln der Mutter. 
„Ich glaube, die sprechen Arabisch“, 
sagt die Sozialhelferin. „Arab?“ Die 
Mutter neigt sich mit Kopfschütteln 
vor und sagt: „Kurmanci!“ – „Aha!“ 
Jetzt wissen wir, wie die Aufnahme-
prozedur vertrauensbildend weiter-
verfolgt werden  kann. „Warten Sie 
doch noch einen Moment draußen“, 
sagt die Sekretärin, „gleich ist die 
Stunde zu Ende; dann kommt ein 
Lehrer, der Ihre Sprache spricht!“

Die Familie folgt tonlos ihrer Sozial-
helferin und versteht wieder nicht, 
was ihr Wink bedeutet. Sie vertraut 
ihr; die Verständigung erfolgt „mit 
Händen und Füßen“.

20 Minuten später begrüßt Herr Celik
die Mutter und die Kinder in kurdi-
scher Sprache.

Der Ausdruck der Mutter wie die der 
Kinder wird lebhaft, ihre Augen be-
ginnen zu glänzen, sie können er-
zählen, Fragen stellen, erhalten Ant-
worten. Die Kinder freuen sich, die 
Mutter erscheint erleichtert.

Die Frage nach dem Vater oder 
anderen Familienangehörigen 
treibt Tränen in die Augen. Auch 
wir werden ernst. Wir nicken 
einan der zu: Das Leid der Men-
schen hat vielerlei Gestalt.

Die Kinder können nur ein wenig 
Arabisch schreiben. Zahira und 
der kleine Zeyfettin waren noch 
nie in einer Schule, Zaman selten. 
Der Schulbesuch in ihrer Her-
kunftsregion war zu gefährlich.

Bevor wir die Kinder in einen Deutsch-
kurs aufnehmen können, müssen 
sie alphabetisiert werden. Der acht-
jährige Zeyfettin ist noch zu jung 
für die Hauptschule. Wir raten der 
Sozial helferin, ihn altersgerecht an 
der Grundschule in der Nähe der 
Flüchtlings unterkunft anzumelden.

Der kleine Zeyfettin fängt an, laut auf 
Deutsch zu zählen, nach 12 verheddert 
er sich. Der große Bruder versucht ihn 
zu korrigieren: „Dreisenn, Firsenn, 
Fumsenn.“ Seine Mutter wirkt, als 
hätte sie ihn lieber zusammen mit 
ihren Großen an derselben Schule.

Zeyfettin will uns zeigen, dass er 
etwas drauf hat und mit seinen 
großen Geschwistern in dieselbe 
Schule gehen kann. Das unbe-
kannte Schul system weckt natür-
lich Ängste und Befürchtungen.

Wir telefonieren mit der infrage 
kommenden Grundschule und er-
halten einen Anmeldetermin für 
Zeyfettin und seine Mutter in Be-
gleitung der Sozialhelferin.

Zeyfettins Mutter entspannt sich. Als es zur Pause läutet, holt die Schul -
leiterin ein syrisches Mädchen und 
einen syrischen Jungen herbei, die 
schon seit einigen Monaten die Karl -
schule besuchen. Sie macht sie mit 
den Neuankömmlingen bekannt 
und bittet sie, Zahira und Zaman zu 
unterstützen.

Zahira und Zaman möchten sofort 
in der Schule bleiben.

Die Leiterin des ABC-Kurses kommt 
hinzu, begrüßt ihre neuen Schüler, 
zeigt ihnen den Klassenraum, nimmt 
auch die Mutter mit …

die Mutter und die Kinder in kurdi-
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Willkommenskultur der Schule: erste Schritte
“Say it loud and make it clear: Refugees are welcome here!”

Die Tabelle ermöglicht Ihnen Kommunikation, auch wenn kein Dolmetscher zugegen ist. 

Nur wenige Floskeln in der Herkunftssprache wirken im Erstkontakt vertrauenerweckend.Deutsch Arabisch Farsi Kosovarisch Kurdisch Mazedonisch Serbisch

Guten Tag! Salem 
aleikum!

ßo bechejre! Merdita! Rosch 
baasch!

Dobar den! Dobar dan!
Wie geht es 
Ihnen?

Kejf na lek? Chole 
schumo 
tschetur 
aast?

Tschüsch je? Tu tscha 
uani?

Kako ste? Kako ste?

Willkommen 
in 
Deutschland!

Marhaba fi  
Alamanja!

Be Alman 
chosch orma-
did!

Baascha tu 
Almanyani!

Dobre 
doidowte wo 
Germania!

Dobro 
doschli u 
Nematschku!

Dankeschön. Schükra. Teschakur. Falimidird. Supaas. Wi blago-
darime.

Hvala.
Auf Wieder-
sehen!

Salem 
aleiküm!

Be umide 
didor!

Norte e mir! Chatreta! Se bo gun! Dovidenja!
Alles Gute! Kolaham 

anta bechai!
Muafak 
borschid!

Pe her! Tu baaschba! ßite naidobri! Sve najbolje!
Bis bald! Salem 

aleiküm!
Tor bad! Haide tunk! Hatta hingi! Tschau sa ßegga! Do skora!

Tipps für Schulen
– Ihr Wissen um internationale Krisen lässt Voraussagen zu, mit welcher Herkunftssprache Sie es 

als Nächstes zu tun haben werden. Halten Sie Wörterbücher in Ihrer Schule in Arabisch, Französisch, 

Kurdisch, Mazedonisch, Portugiesisch usw. bereit.
– Ein kostenloses Online-Wörterbuch in 13 Sprachen fi nden Sie unter http://de.pons.com/.

– Diese Seite hilft Ihnen weiter, wenn Sie Kurdisch sprechenden Syrern gegenübersitzen: 

https://de.wikipedia.org/wiki/Kurmandschi#Alphabet:
– Orientieren Sie Ihre neuen Schülerinnen und Schüler, wie sie sich Übersetzungs-Apps auf ihre Handys 

laden können. 
Achtung: Sie müssen dann auch die Handynutzung während des Unterrichts erlauben!

– Legen Sie Bild-Wort-Karteien an.
Tipps für Schulsekretariate– Geben Sie sich körpersprachlich zugewandt.– Zeigen Sie Geduld und Empathie.– Schauen Sie die Kinder und ihre Eltern aufmerksam an.

– Halten Sie vielsprachige Übersetzungshilfen aus dem Internet im Stand-by-Modus bereit.

– Es ist keine Beleidigung, wenn Neuankömmlinge Sie duzen!

Kurdisch, Mazedonisch, Portugiesisch – Ein kostenloses OnlineDiese Seite hilft 
https://de.wikipedia.org/wiki/Kurmandschi#Alphabet:
Orientieren Sie Ihre neuen Schülerladen können. 
Achtung: Sie müssen dann auch die Handynutzung während des Unterrichts erlauben!

Legen Sie Bild-Wort-Karteien an
Tipps für Schul

Geben Sie sich körpersprachlich zugewandt.Zeigen Sie Geduld und Empathie.Schauen Sie die 
Halten Sie vielsprachige Übersetzungshilfen aus dem Internet im Stand-by-Modus 

Es ist keine Beleidigung, wenn Neuankömmlinge Sie duzen!

Ein kostenloses OnlineDiese Seite hilft 
https://de.wikipedia.org/wiki/Kurmandschi#Alphabet:
Orientieren Sie Ihre neuen Schülerladen können. 
Achtung:
Legen Sie Bild-Wort-Karteien an

Tipps für Schul
Geben Sie sich körpersprachlich zugewandt.Zeigen Sie Geduld und Empathie.Schauen Sie 

Halten Sie vielsprachige Übersetzungshilfen aus dem Internet im Stand-by-Modus 

Es ist keine Beleidigung, wenn Neuankömmlinge Sie duzen!

Lebenslagen von Schülerinnen und Schülern 
mit Fluchterfahrungen I

Jugendliche, die als „unbegleitete minderjährige Flüchtlinge“ (UMF) bzw. „junge Flüchtlinge“ in Deutschland 
leben, erfahren aufgrund ihres rechtlichen wie sozialen Status sowie aufgrund ihrer bisherigen biografi schen 
Verläufe hoch prekäre Lebenslagen. Einen wesentlichen Stellenwert nimmt im Alltag dieser Jugendlichen der 
Ausgang des Asylverfahrens ein, denn die meisten leben während ihrer schulischen Ausbildungszeit ohne 
gesicherten Aufenthaltsstatus in der BRD. Für den Aufbau von Zukunftsperspektiven ist jedoch ein gesicher-
tes Umfeld notwendig. 

Ablauf des Asylverfahrens

Quelle: nach Schütz, Michael (2015): Das Asylverfahren im Überblick. Fortbildungsmaterial Trägerkreis Junge Flüchtlinge e. V./SchlaU-Schule. München

Unbegleitete minderjährige Flüchtlinge durchlaufen neben der Altersfeststellung ein sogenanntes Clearing-
verfahren, dessen Ziel es ist, den Hilfebedarf zu klären wie auch die behördlichen Zuständigkeiten. Die Prak-
tiken, ob die Altersfeststellung vor oder innerhalb eines Clearingverfahrens stattfi ndet (dies wäre aus fach-
licher Sicht wünschenswert), können sich regional unterscheiden.

Das Clearingverfahren 

Quelle: nach Schütz, Michael (2015): Das Clearingverfahren im Überblick. Fortbildungsmaterial Trägerkreis Junge Flüchtlinge e. V./SchlaU-Schule. München
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Aufgriff 
oder 
Meldung

Rückführung in 
zuständigen Staat

Abschiebung in 
Herkunftsstaat

Anhörung
§25 AsylVfG
und 
Entscheidung
über den
Antrag

ID-Behandlung 
Antragstellung 
Dublin III

Positive 
Entscheidung:
Aufenthalts-
status

Negative
Entscheidung:
Ausreise 
oder Klage

Rechtsweg:
Verwaltungs-
gericht

Aufenthalts-
erlaubnis

Familiengericht

Jugendamt

Vormundschaft Hilfe zur Erziehung

Clearingverfahren
Clearinghaus

Aufgriff oder 
Meldung

Grund-
bedürfnisse

Familie

Identität

Übergang
begleiten

• Nahrung, Kleidung, Schlafen
• Gesundheitliche Abklärung

• Identität feststellen
• In strittigen Fällen: Alter feststellen

• Familienangehörige suchen
• Kontakt herstellen oder begleiten
• Familienzusammenführung betreiben

• Aufenthaltsstatus abklären
• Hilfebedarf klären
• Übergang in die Jugendhilfe begleiten

Unbegleitete minderjährige Flüchtlinge durchlaufen neben der Altersfeststellung ein sogenanntes Clearing-
, dessen Ziel es ist, den Hilfebedarf zu klären wie auch die behördlichen Zuständigkeiten. Die Prak-

tiken, ob die Altersfeststellung vor oder innerhalb eines Clearingverfahrens stattfi ndet (dies wäre aus fach-

Schütz, Michael (2015): Das Clearingverfahren im Überblick. Fortbildungsmaterial Trägerkreis Junge Flüchtlinge e.V.V.V /SchlaU-Schule. München
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Deutsch als Zweit- und Bildungssprache

Alle Schülerinnen und Schüler sollten in die sprachliche Selbstständigkeit geführt werden. Die Formel „Hilfe 
zur Selbsthilfe“ kann als Wegweiser für jegliche Unterrichtsgestaltung dienen. Binnendifferenzierung und 
individuell an die Lernenden angepasstes Material bilden das Herzstück des Unterrichts. Für die Gestaltung 
eines gelingenden Unterrichts können die folgenden Kriterien eine Hilfe sein. 
Die Kärtchen können zur Grundlage für die Selbstrefl exion oder für den Austausch im Team genutzt werden 
(vorher mit dem Kopierer vergrößern).

Geben Sie Aufgabenstellungen 
mit klar erkennbaren Lernzielen. 
Geben Sie klare Regeln und 
Vorgaben.

Gehen Sie im Unterricht Schritt 
für Schritt vor – und manchmal 
auch wieder einen zurück. 
Versuchen Sie, den Zeitdruck 
auszublenden, und seien Sie offen 
für spontane Themenwechsel.

Stimmen Sie die Unterrichts-
inhalte auf die Interessen und Le-
benssituationen der Lernenden 
ab. Gehen Sie behutsam mit 
Themen wie Heimat, Familie oder 
Krieg um, achten Sie dabei auf 
die Reaktionen der Jugendlichen. 

Konzentrieren Sie sich auf 
eine Sache. Reduzieren Sie 
zu Lernendes didaktisch. 

Arbeiten Sie mit vermittelnden, 
vereinfachten Brückentexten.

Arbeiten Sie mit sprach- und 
textentlastenden Bildern.

Arbeiten Sie (auch) im Stil 
späterer Prüfungs aufgaben.

Trainieren Sie alle Bereiche,
auch die Recht schreibung.

Vertiefen Sie den Lernstoff 
durch viele Wieder holungen.

Regen Sie zur freien Textproduk-
tion und zum freien Sprechen an.

Üben Sie mit den Lernenden das
Argumentieren.

Behandeln Sie ein Thema um-
fassend und inter disziplinär. 

Führen Sie die Schülerinnen 
und Schüler zum selbstständigen 
Lernen hin.

Fördern Sie die aktive Mitarbeit 
durch unterschiedliche Sozial-
formen.

Lassen Sie die Lernenden kreativ 
werden und Gelerntes individuell 
anwenden.

Die Wiedererkennung von Ab-
läufen und Aufgaben erleichtert 
den Lernenden die Orientierung 
(z. B. gleiches Layout, gleiche 
Fragenstruktur).

Stellen Sie einen lebensprak-
tischen Bezug her und aktivieren 
Sie vorhandenes Wissen. Gehen 
Sie dabei von den Erfahrungen 
und Fragen der Lernenden aus.

Arbeiten Sie individualisierend 
und beziehen Sie im Optimalfall 
alle Schülerinnen und Schüler 
zur gleichen Zeit ein.

Arbeiten Sie methodisch viel-
seitig, sodass möglichst viele 
Sinne angesprochen werden. 

Regen Sie die Schülerinnen und 
Schüler zur Selbstrefl exion an.

Versichern Sie den Schülerinnen 
und Schülern immer wieder, dass 
Fehler zum Lernen gehören.

Gehen Sie fl exibel mit bestehen-
den Lehrmaterialien um und 
passen Sie sie an Ihre Klasse an. 

Loben und ermutigen Sie 
die Schülerinnen und Schüler.

Geben Sie kompetenzorientiertes 
und nicht defi zitorientiertes 
Feedback.

Motivieren Sie die Schülerinnen 
und Schüler, sich gegenseitig zu 
helfen.

Nehmen Sie Rücksicht auf 
unterschiedliche Lern kulturen 
und führen Sie neue Methoden 
schritt weise ein.

Motivationstiefs beruhen oft 
auf psychischen Belastungs-
situatio nen. Versuchen Sie den-
noch, die Lernenden immer 
wieder auf‘s Neue für den Unter-
richt zu be  geistern.

Bleiben Sie den Schülerinnen und 
Schülern zugewandt. Achten Sie 
auf die Balance zwischen Nähe 
und Abstand gegenüber den 
Lernenden und ihren Schicksalen. 
Nehmen Sie kollegiale Unter-
stützungsangebote in Anspruch, 
arbeiten Sie im Team.

Behalten Sie im Hinterkopf, 
dass Sie die Schüle rinnen und 
Schüler nicht nur auf einen Schul-
abschluss vorbereiten, sondern 
auf ihre Zukunft.

Klare Regeln im Klassenzimmer 
führen zu einer offenen und ver-
trauensvollen Lernatmosphäre. 
Lernen beruht auf der guten 
Beziehung zueinander.
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